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Arca ist sich nur selbst verp!ichtet. 
Dieser Eigensinn hat den venezola-
nischen Produzenten mit Wohnsitz 
im London weit gebracht. Er hat be-
reits mit Björk, Kanye West und FKA 
Twigs zusammengearbeitet. Jetzt 
ist er mit seinem neuen Elektronik-
Album „Mutant“ zurück
▶ SEITE 16

Norwegen als ein von den Russen 
besetztes Land? Besetzt im Auftrag 
der EU? Auf so eine bizarre Idee 
kann man nur kommen, wenn man  
Norweger ist, so wie Bestsellerautor 
Jo Nesbø. Er lieferte den Sto" für  
die neue Serie „Occupied“,  
die auf Arte anläuft
▶ SEITE 18

Mutiert Bizarr
ELECTRO TV-SERIE
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VON CAROLINE AUSSERER

Lena Herrmann-Green ist 19 
Jahre alt, sie studiert Politik- und 
Verwaltungswissenschaften an 
der Universität Konstanz, hat ei-
nen jüngeren Bruder, Dylan (16), 
und eine jüngere Schwester, Mia 
(13). Auf den ersten Blick ist ihr 
Leben nichts besonderes, aber 
doch ist sie es gewöhnt, Inter-
views zu geben. Denn sie und 
ihre Geschwister sind aus einer 
anonymen Samenspende ent-
standen und gehören zu den 
ersten Kindern aus Regenbogen-
familien in Deutschland. Regen-
bogenfamilien sind Familien, in 
denen mindestens ein Elternteil 
sich als lesbisch, schwul, queer 
oder trans* definiert.

„Wenn ich sage, ich habe zwei 
Mütter, ist die häufigste Reak-
tion die Frage, ob ich nicht mei-
nen Vater vermisse und ken-
nenlernen möchte“, berichtet 
Lena Herrmann-Green mit ei-
ner Routine, die den jahrelan-
gen Medienkontakt schon erah-
nen lässt. Bereits mit neun Jah-
ren hat sie an einem Buch zum 
Thema mitgearbeitet, erst vor 
Kurzem sprach sie vor dem Eu-
ropäischen Parlament, und im 
Oktober dieses Jahres war sie 
eine der Hauptrednerinnen bei 
der Regenbogenfamilienkonfe-
renz in Lissabon.

„Wir sind komplett, 
so wie wir sind“

REGENBOGEN Lena Herrmann-Green war eines 
der ersten Kinder, die durch eine anonyme 
Samenspende entstanden und in einer 
Regenbogenfamilie großgeworden sind.  
Heute setzt sich dafür ein, dass auch diese 
Familien endlich akzeptiert werden

„Ich habe ein Problem mit der 
Definition ‚Vater‘, denn das ist 
für mich jemand, der einen liebt 
und da ist. In dem Sinn habe ich 
keinen Vater, sondern zwei El-
tern, die mich lieben, und ich 
brauche nicht noch jemanden. 
Wir sind komplett, so wie wir 
sind, da fehlt nichts.“ Die stän-
dige Frage nach dem Vater zeige, 
wie sehr Familienmodelle, die 
nicht dem traditionellen Vater-
Mutter-Kind-Konzept entspre-
chen, disqualifiziert werden. 
Dem müsse endlich ein Ende ge-
setzt werden. Sie wirft ihre lan-
gen Haare zurück und verdreht 

die Augen: „Ja, ich bin aus Inse-
mination entstanden und habe 
keine drei Augen.“

Als Kind habe sie das Inter-
esse an ihrer Familie genossen 
und gern darüber geredet. „Ich 
habe es damals allen offen er-
zählt, aber meine Familiensitu-
ation hat nicht meinen Alltag 
bestimmt“, sagt sie heute. Eine 
ihrer Mütter ist Lisa Green, Psy-
chotherapeutin und Mitbegrün-
derin von Nelfa, dem Network 
of European LGBT Families As-
sociations.

Das Interesse verstehen
Für Lisa Green ist klar, dass Kin-
der in Regenbogenfamilien ihre 
Familie als „normal“ wahrneh-
men, aber erst verstehen müs-
sen, warum die Welt ihnen Inter-
esse entgegenbringt. Sie müssen 
sozusagen erst in die heterose-
xuelle Gesellschaft eingeführt 
werden. Mit Workshops wie 
„Starke Eltern stärken Kinder 
– Vorbereitung auf den Weg in 
die heterosexuelle Gesellschaft“ 
klärt sie auf und berichtet von 
ihrer Erfahrung als lesbische 
Mutter.

„Unsere Eltern sind mit uns 
viele Fragen durchgegangen 
und haben uns auch mit Rol-
lenspielen auf mögliche Reak-
tionen auf unsere Familie vor-
bereitet“, sagt Herrmann-Green. 
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Als sie 13 war, haben sich ihre El-
tern getrennt. Daraufhin hat sie 
sich zurückgezogen und wollte 
keine Interviews mehr geben. 
„Das Problem war dieses stän-
dige Beweisenmüssen, dass un-
sere Familie in Ordnung ist“, sagt 
sie. „Ich hatte keine Lust mehr, 
mich zu erklären und zu zeigen, 
wie toll wir sind.“

Auf Eltern und Kindern in Re-
genbogenfamilien läge ein un-
glaublicher Druck als Vorzeige-
familie zu leben und keine Feh-
ler zu machen. „Dieser Druck 
perfekt zu sein, kommt von au-
ßen und von innen. Das soll 
nicht heißen, dass Regenbogen-
eltern von ihren Kindern erwar-
ten, dass sie perfekt sind, son-
dern vielmehr damit, dass wir 
zu einer Minderheit gehören, 
die noch nicht hundertprozen-
tig akzeptiert wird“, führt Lena 
Herrmann-Green aus, und es 
wird deutlich, dass dies ihr gro-
ßes Thema ist. „Dadurch, dass 
in der Politik derzeit in dem 
Bereich so viel im Umbruch 
ist, kann jede meiner Aussa-
gen einen großen Einfluss da-
rauf haben.“ Diese Verantwor-
tung wiegt schwer, und umso 
verständlicher wird ihr drin-
gendstes Anliegen: „Der Druck 
muss weg.“ Es müsse endlich 
auch Regenbogenfamilien zuge-
standen werden, dass es in Ord-

nung sei, Fehler zu machen. Für 
Lena Herrmann-Green ist eine 
rechtliche Anerkennung ein ers-
ter Schritt, diesem Druck entge-
genzutreten. „Ich hoffe, dass die 
Selbstverständlichkeit, unsere 
Familien als Familien anzuse-
hen, wächst und dadurch der 
Druck weggeht, sich beweisen 
zu müssen.“

Rechtliches Niemandsland
Bislang erkennt nur ein Viertel 
der europäischen Länder Regen-
bogenfamilien an. Damit befin-
det sich ein Großteil der Fami-
lien in einem Niemandsland 
mit Benachteiligungen, wor-
unter insbesondere die Kinder 
leiden. So kommt die Verweige-
rung, beide Elternteile rechtlich 
als solche anzuerkennen, bei-
spielsweise durch die Möglich-
keit der Volladoption, also Ad-
option und Stiefkindadoption, 
einer Nichtanerkennung der 
Familie als solcher gleich. Eine 
Stiefkindadoption ermöglicht, 
dass ein Stiefkind den leiblichen 
Kindern rechtlich gleichgestellt 
wird. Auch in Herrmann-Greens 
Familie war bis zur Möglich-
keit der Stiefkindadoption in 
Deutschland im Jahr 2005 nur 
ein Elternteil als solches recht-
lich eingetragen, die andere 
Mutter war „rechtlich ein Nie-
mand“, wie ihre Mutter es nennt.

Derzeit erkennen 13 von 47 
Ländern in Europa die Volladop-
tion an. Dazu gehören Andorra 
(2014), Belgien (2006), Dänemark 
(2010), Frankreich (2013), Island 
(2006), Irland (demnächst), Lu-
xemburg (2014), Malta (2014), 
Niederlande (2001), Norwegen 
(2009), Spanien (2005), Schwe-
den (2003), Großbritannien 
(2005/2013). Drei von 47 Län-
dern erkennen die Stiefkindad-
option an, das sind Österreich 
(2013), Deutschland (2014), Slo-
wenien (2011). In Österreich ist 
ab 2016 die Volladoption mög-
lich, Estland gestattet ab 2016 die 
Stiefkindadoption.

Lena Herrmann-Greens 
Wünsche an ein Europa, dessen 
Motto immerhin „Vereint in Viel-
falt“ lautet, sind klar: „Ich wün-
sche mir ein Europa, in dem 
es keine rechtlichen Unter-
schiede mehr zwischen gleich-
geschlechtlichen und andersge-
schlechtlichen Eltern gibt und in 
dem diese Vielfalt an Familien 
als Bereicherung gesehen und 
gelebt wird.“ Schließlich sei Fa-
milie da, wo Liebe ist, unabhän-
gig vom Geschlecht der Eltern. 
Es hört sich an, als hätte sie das 
schon oft gesagt, und bestimmt 
wird sie es noch oft wiederholen 
müssen – als Botschafterin für 
Familienvielfalt.
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Lena Herrmann-Green und ihre 
Mutter Lisa Green  Foto: C. Ausserer

DON N ERSTAG,  19.  NOVEM BER 2015 TAZ.DI E  TAGESZEITU NG


